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Die Kunst von Licht und Schatten, Dokumentation und Poesie 

Der Fotograf Martin Frech wählte für diese Ausstellung ausschließlich Schwarz-Weiß 
Fotografien aus. Auf die Frage nach dem Grund für diese Vorliebe, analysiert er zunächst 
ganz sachlich, dass bei den hier gezeigten Arbeiten die Information, die jede Arbeit 
transportiert, hinreichend dargestellt würde im Umfang der Möglichkeiten, die die 
Schwarz-Weiß Fotografie biete - eine minimalistische, rationale Position. 

Im Folgenden geht er dann aber auf die Arbeitsprozesse, die Dunkelkammerarbeit ein und 
erzählt begeistert vom tiefen, satten Schwarz, das es so nur bei Silbergelatine Abzügen 
geben kann. Er beschreibt die Textur des Barytpapiers, das im Gegensatz zum PE-Papier 
mit Kunststoffbeschichtung lebendig wirkt und beim Trocknen ohne Presse eine wunderbar 
bewegte Oberfläche und einen matten Glanz erhält. Um diese Oberflächen zu zeigen, 
haben wir auf das Glas über den gerahmten Werken verzichtet. Schließlich beschreibt er 
den Belichtungsvorgang, das Aus belichten und Nach belichten: Mit unterschiedlichen 
Techniken kann der Abzug so manipuliert werden, dass das Unsichtbare, im Kontrast 
verloren Gegangene, plötzlich doch erscheint, dass das Schwarz immer noch tiefer und die 
Details kontrastreicher werden können. Fasziniert ist er von der enormen Menge an 
Information, die auf einem analogen Negativ vorhanden ist. Dabei steht er der digitalen 
Fotografie gar nicht ablehnend gegenüber. Aber er betont seine Auswahl des Verfahrens im 
Hinblick auf das Ergebnis, das er erwartet und die Ziele, die er verfolgt. Man spürt den 
Perfektionisten, der die Technik beherrscht und ausreizt. Man spürt die Lust am 
Durchdringen der mechanischen und chemischen Abläufe, die Lust am Umgang mit einem 
Prozess, der absolut in seiner Hand liegt. Es ist der Gestaltungsprozess der traditionellen 
Schwarz-Weiß Fotografie, der wie andere künstlerische Prozesse, dem Fotokünstler 
endlose Möglichkeiten zur Differenzierung bietet. In China spricht man von der 
Tuschemalerei, in der dem Könner die Farben des Schwarz gelingen. 

Martin Frech beherrscht die Farben des Schwarz, wie beispielsweise in der vierteiligen 
Arbeit 9. November 2012 abzulesen ist. Es sind vier Nachtstücke, aufgenommen in der 
Erwartung, dass an diesem Abend an den betreffenden Orten Berlins in Erinnerung an den 
Mauerfall etwas Besonderes geschehen würde - aber wir sehen stattdessen Live Updates 
in Echtzeit, nichts Außergewöhnliches, Berlin in seiner nächtlichen Schönheit, Licht und 
tiefe Dunkelheit, architektonische Fluchten, rasende Bewegung, Szene und historische 
Machtarchitektur mit Polizeiaufgebot. Die Aufnahmen sind Dokumentation und gleichzeitig 
Komposition. 

Alle hier gezeigten Arbeiten sind sorgfältig durchdachte und ausgeführte Unikate in 
Kleinstauflagen. Da die Negative aber nicht abnutzen, können mehrere Auflagen gleicher 
Qualität entstehen. In Zeiten von copy and paste und Fotoshop muss man angesichts der 
Kunst der Analogfotografie die Aussage Walter Benjamins, dass das Kunstwerk im Zeitalter 
seiner technischen Reproduzierbarkeit seine Aura verliere, relativieren. Diese Arbeiten 
entwickeln ihre Aura, die Ausstrahlung des Einmaligen und des beherrschten Handwerks. 
Und was macht sie einzigartig? Es ist Martin Frechs persönliche Handschrift, wenn man so 
will sein Duktus des Sehens, Fotografierens, Belichtens, Abziehens und Auswählens der 
Materialien. Die Fotos sind Ergebnisse eines intellektuellen Prozesses, der weit über die 
Beherrschung der Technik hinausgeht. 

So zeigt er in seiner Serie Urbane Schulterstücke Portraits, die sich erst bei genauer 
Betrachtung als Schaufensterpuppen outen. Das Sujet der Puppe in Kunst und Fotografie 
hat seine Wurzeln in der Neuen Sachlichkeit der Zwanziger Jahre und geht auf literarische 
Quellen der Romantik zurück. Schon damals wurden sie als Wesen einer Zwischenwelt der 
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